ger 


4 
= 


2 181 21 


m 


2 * 1 8 124 3 8 
2 1 372 \ * l 6 
N wer O. 1 wir 
inne us: nd 


Im Verlage der Müllenphen Buchdruckerel auf dem Holzmärkte. 


Montag, den 8s. April 1819. 
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Berlin, vom 20, April. 

Seine Königliche Mazeſtat baben den bis, 

berigen Regierungs⸗Dirtktor Meding zu Dans 

zig an die Poſenſche Regierung unter Beilegung 

des Charakters ais Regierungs, Vice,Praͤſident 
zu verſetzen geruhet. ae 
Srantfurt a. M., vom 14. Aptit. 

In des Herzogl. Saͤchſiſchen Geſandten Dar⸗ 
ſtellung alles deſſen, was der Großherzog von 
Weimar und der Herzog pon Goida feit Kurs 
zem fuͤr die Uatperſiiat Jena gethan, wird 
angezeigt, daß die neuen Statuten von dem 
Grundſatz ausgeben; »die Univerfitär beſtebt 
als eine böbere Bildungs⸗ und Unterrichts Ans 
ſtalt, deren Zweck es iſt, geboͤrig vorbereitete 
Jünglinge für die Kircge und den Staats dienſt 
tüchtig zu machen, übkrbaupt aber das Wabre, 
Schone Gute und Heilige nicht nur in ſich zu 
bewabren ſondern auch immer mehr und mehr 
zu verbreiten und dadurch in den ganzen Gang 
der geistigen, sittlichen, religiöſen und bürgers 
Uchen Fortbildung des Deulſchen Volkes eite 
zugteifen.“ An der Spitze der neuen Disci⸗ 
pliagar-Geſetze, welche ſich, was wirkliche Frei 
vel anbelangt, durch größere Strenge vor den 
aͤltern auszeichnen, ſteht die allgemeine Vor⸗ 
ſchrift: „das akademiſche Buͤrgerrecht verpflich⸗ 
tet zu einem ſittlichen Betragen, zur Achtung 
gegen Religion, zu Fleiß, Ordnung und tbä⸗ 
tiger Mitwirkung für das Wohl der Univer⸗ 
Der Großherzog von Welmar und der Her⸗ 
zog von Gotha, freuen ſich dieſes Wetks: das 


Jortbeſtehen der Univerſitat in der ihr gege⸗ 


benen Bedeutung aufs neue geſichert zu haben; 
in der feſten Ueberzeugun A ee 
Ugiverſitäten. — als. Anſtalten, auf welchen es 
nicht bloß um Uaterricht, ſondern um Ausbil⸗ 
dung des Juͤnglings in ſeiner Geſammtheit, 
um Begründung der nöthigen Welt, und men 
ſchen⸗Kenniniß, um Entwickelung des Ebarak⸗ 
ters zur Freiheit und Selbſiſtaͤndigkeit, gl ich⸗ 
ſam in einem der Jugend kuͤnſtlich bereiteten 
Leben Ir tbun iſt — für das Vaterland von 
dem boͤchſten Werthe find; daß die Deutſchen 
Univerfitäten, wie fie jetzt noch beſteben, mit 
andern, mehr. den niedern Schulen ähnlichen 
Anſtalten, nur zum größten Nachtheile für die 
dadurch beabſichtigten Zwecke vertauſcht wer⸗ 
den würden. Kein Land iſt reicher an gründ⸗ 
lichen Gelehrten, an gebildeten und treuen 
Staatsdienern, an tüchtigen Kirchen dienen, als 
eben Deutſchland. Und auf Deutſchen ‚Linie 
verſitaͤten wurde dieſer Reichthum gewonnen! 
Wenn übrigens in der neweften Zeit die ſtudi⸗ 
rende Jugend bier 455 pa ihre Tbeilnahme 
an den öffentlichen Angelegenheiten des Vaters 
landes auf eine Art dewieſen hat, welche fonff 
wohl und in der Regel nicht fuͤr dieſes Alter 
paßt: fo iſt notbwendig, das Außerordentliche 
der Zeit in Erwaͤgung zu bringen, in welcher 
ſolches alles geſchah. Als die ſtudirende Sun. 
gend im Jabre 1813 auf Deutſchlands Hoch⸗ 
faulen aufſtand, als fie eilte, Tbeil zu neßmen 
on dem Kampfe für die Freiheit, die Ebre, 
die Sitte, die Sprache des Vaterlandes, da 
wurde ſie mit offenen Armen empfangen, da 
wurde fie in Schaaten geordnet, da ſah man 


in ihr keine Kinder, fandenn werdende Männer, 
Als fe zürückkebhrten aus dem Kampfe, als fie 
auf Zeichen männlicher Handlungen ſich beru⸗ 
fen durfte, da konnte ihr nicht das laute, ſonſt 
uur dem Manne ziemende Sprechen und Schrei⸗ 
ben über die Güter unterſagt werden, für wel⸗ 
che ſie geblutet hatten, fuͤr welche in ihrer Mit⸗ 
te Freunde und Brüder gefallen waren; da 
konnte man nicht ſofort diejenigen als. Uamüa⸗ 
dige behandeln, welche man in ihrer edlen Be⸗ 
geiſterung als Emancipirte, als Wehr hafte ges 
braucht batte. Auch in andern Tbellen des 
buͤrgerlichen Regiments giebt es, nach ſolchen 


Kriegen, weiche, als Volkskriege, das ganze 


Volk in Bewegung gebracht haben, eine Zeit 
des Ueberganges von der Bewegung zur Ruhe, 
von der Uleberſpannung zu dem natürlichen Zus 
ſtande. Daß die Erhalter der Univerfität Je⸗ 
na dfeſes beachteten, HE gewiß ein Hauptgrund, 
warum auf Abrer Univerfität in den Jahren 
1816 und 187 keine Bewegungen ſtatt gefun⸗ 
den, warum bier die Studirenden ſich von 
ſeloſt in einen Fleiß, eine Ordnung, eine Sitt⸗ 
ſamkeit eingrwoͤbnt haben die in jenen Jahren 
von ollen gerübmt wurde, welche die Anſtalt 
3 und genauer beobachteten, fie nicht bloß 
auf einem 0 e ten, nicht 
Einem auf A*. Ae, ee A 55 
das Ganze ſchloſſen Wie aber jetzt da nach 
und nach ein neueres, jugendlicheres Geſchlecht 
die Ugiverſiickten bevölkert, das Verfahren der 
Regierungen, aus wohldurchdachten Gründen 
ſich ändert. beweiſt unter andern ein Reſkript, 
welches wegen der Feier des igten Okrobers 
im Jahre 1818 erlaſſen wurde, und mit den, 
orten ſchloß: „Nut de jenige, welcher die 
jungen Leute auf der Uniderfität in den ihnen 
Horbiwenbia zu ſterenden Grenzen und Ggranı 
ken zu leiten 7 "aber derjenige, wel 
cher fe fig ü 5 ene Schranken binguszu⸗ 
fuͤbren har kann “auf dieſem Poſten Unſer 
Diener bleiben““ — „So hieß es, um die eh, 
tir auf dem richtigen Wege zu erhalten;“ 
denn ar und erkannt war dieſer Weg. 
von ibnen ſeloſt. Schon im Jahre 7817 ſprach. 
ein Lebrer zu den Studirenden: „ſeid jetzt Ju⸗ 
jend, der ‚ir anderes Geſchaft iokommt, als 
ch ſo einzurichten, daß Nie. gedeihlich ſich dil⸗ 
de, ſich nicht durch eitle Gebrauche aufreibe, 
daß fie alſo zu dieſem Zwecke ſich verbinde, 
und ſich um Anderes nicht anders kümmere, 
als in fofern, als man das Ziel ſcharf ins Au⸗ 


einſt im Staate handeln follt, 


ge faßt, nach dem man laufen ſollte. Det 
Staat iſt euch jetzt fremd, und nur in „ot 
gehört er Euer, als ihr einſt wirkſame Sbeile 
darin werden könnt. Ihr habt nicht zu bere⸗ 
den, was im Staate geſchehen ſoll, was nicht; 
nur das geziemt euch, zu überlegen, wie ihr 
‘ und wie ihr 
euch dazu wuͤrdig vorbereitet.“ 1 N 

Die ſogenannte Burſchenſchaft, heißt es end⸗ 
lich, iſt, in beſonderer Beziehung auf Jena, 
mit Praͤdikaten gezeichnet worden, welche dem 
Fur ſten des Landes unmöglich gleichgültig 
erſcheinen können. Die Landsmanaſchaften, 
Studenten? Orden ꝛc. ſtoͤrten, da fie elaſt eins 
ander immer feindlich gegenüber ſtanden, den 
Frieden auf den Wuiderffräten; würkten noch 
über: die Uatverſitärs Johte hinaus; fie haben 


in der Zeit bon hundert Jahren und darüber 


manchem jungen Maun das Leben gekoſtet. 
Wie erfrenlich alſo, daß die aus dem Felde 
zurücktebreuden Fünglinge, das Tboͤrichte und 
Schaͤpliche jener Spaftungen ſelbſt erkannten, 
daß ſie den Entſchluß faßten, die Einigkeit der 
Deutſchen, deren Folgen ihnen vor die Augen 
getreten waren, auch in ihrem Zuſammenleben 
zu erhalten, ſchos in ihrem Jugendleben einer 
Idee zu ige die für das Deutſche Vater⸗ 
ſand von fo bober Bedeutung iſt. „Einheit 
aller Studitenden unter einander, Cbriſtlich⸗ 
Deutſche Ausbildung einer jeden geiſtigen und 
leiblichen Kraft zum Dienſte des Vaterlondes,“ 


waren die Grundſaͤtze, auf welche ſich die in 


Jena Studierenden, mit Aufbebung aller Or⸗ 
den, aller Landsmannſchaften oͤffentlich die 
Hände reichten. Hatte man dies an ſich für 
unerlaubt anfeben und bindern ſollen ? zumal 
da noch fefigefege und äusgeſprochen wurde; 
„Mit denjenigen Studfrenden, die in dieſe Ges 
meinſchoft nicht körmiich treten wollen, ſteht 
die allgemeine Verbindung in den allerfreund⸗ 
ſcheftlichſten Berbärnifen.” um die Burſchen⸗ 
ſchaft ſeloſt unter ein Geſetz zu ſtellen, wurde 
in die akademiſchen Disciplinargeſetze die Ver⸗ 
ordnung aufgenommen: „ Alle Vereinigungen 
der Studixenden, welche zu Spaltungen unter 
ſich ſelbſt führen, die wahre akademiſche Frei, 
beit und Gleichbeit unter den Studirenden ſtö, 
ren, dem Zweck ihres Hierſeyns entgegentreten 
oder ſonſt zu geſetzwidrigen Handlungen vers 
leiten, ſind verboten, fie Mögen unter dem Nas, 
men von Orden, Landsmaanſchaften oder ir⸗ 
gend einem andern vorkommen. Auch if jede 


Gerinfögatt unerlaudt, weiche ſich beraus niit, 
einzelne ihrer Glieder gegen Vorgeſetzte und 


öffentliche Bebörden zu vertreten. Der Er⸗ 


folg bat dieſe Maaß regel bis jetzt noch gerecht⸗ 
fertigt. Die Studirenden waren in den Jahr 
ren 1816 und 1817 leichter zu regieren als je. 


Es bereſchte unter ihnen ein wirklich muſter⸗ 
bafter Fleiß; von Spaltungen war gar nicht. 


von Zweikaͤmpfen ſeltner die Rede. Wahrheit, 
Maͤßigkeit, Religiöſität, wurden als Tugenden 
anerkannt, auf welche der Gtudirende unter 
Studirenden holz ſeyn durfte. Sollte übrigen® 
die Burſchenſchaft in ıbrer urſprünglich en 
Reinheit nicht mehr beſteben, angeſteckt viels 
leicht durch den Zuwachs von andern Uniber⸗ 
fitäten, wo die Lands mannſchaften noch ihr als 
tes Weſen treiben, ſo würde gegen ſie nach der 
Strenge der Se verfahren wer. 
den; den okademiſchen Behörden iſt die ſorg⸗ 
ſamſte Aufmerkſamkeſt ur Pflicht gemacht, des 

nderd wieder in einem Rıfitipte vom 23ſten 

uli i8 is, weiches ein von dem akademiſchen 

engte geſprochenes hartes Straf Erkenntniß 
bestätigte und mit den Worten ſchloß: „Uebris 
gens iſt es Unfer ernſter und feſter Wille, daß 
der Eroft, die Sittlichkeit, der Anſtand, wie er 
ſeit einiger Zeit unter den Studirenden zu 


Jena bemerkt worden it, erhalten werde, daß. 


man in Jena nur unter den hieraus hervorge- 
benden Bedingungen leben dürfe, indem Wir 
welt entfernt find, das Gedeiben der Anftals 
ſoch der Zahl der Studirenden zu berechnen. 
Me würde art finden müffen, wenn die 
Vereinigung als ſeiche eine politiſche Tendenz, 
ein Streben nach Bedeutſamkeit für die Staa⸗ 
ten in der Gegenwart vertarhen ſollte; nicht. 
als ob von en für. die Rube des Bar 
terlandes wirklich zu fürchten wäre, ſondern 
eil durch ein ſoſches Streben dee Jugend von 
idrer wahren Beſtimmung ganzlich abgezogen, 
der Zweck des Univerſitätenlebens ganz verei⸗ 
telt werden würde Aber beklagen muß man 
ierneben den böfen Willen oder die Unvor⸗ 
ichtigkeit derer, welche eben ſolche Abſichten 
den Studenten zuerſt angedichtet, welche des⸗ 
halb mit einer großen Wichtigkeit gegen fie 
geſprochen, und vielleicht dadurch den Reim 
des Uebels unter ſie gebracht haben.“ , 


vom Main, vom 14. April. 


Einwohner der Grafſchaft Wittgenſtein Ber, 
leburg, Cein gebirgigtes Laͤndchen im ehemaligen 


oberrbeiniſchen Kreiſe, das zwar Bergbau hat. 
aber auf dem uofruchtbaren Boden nur wenig 
Getreide, meiſt nur Hafer für ſeine 8000 Be⸗ 
wohner gewinnt) batten dem Könige von Preu⸗ 
Ben eine Vorſtellung gegen die, ihrer Duͤrftig⸗ 
keit nicht angemeſſenen Abgaben, weiche mans 
che zur Auswanderung verleiten, überreicht 
Se. Maj. baben bierauf durch den Miniſter 
v. Klewitz eine Kommiſſion ernannt, die an Ort 
und Stelle den Zuſtand unterſuchen, die lan⸗ 
desberrlichen und ſtandes herrlichen Abgaben 
ſondern, und nach dem Maaß der Xraͤfte der 
Einwohnerſchaft gutachtlich beſtimmen ſoll, 
was fernerhin beſtehen könne, und was zur 
Aufrechthattung der Einwohner obgeſchafft 
werden müſſe? Um aber den Hülfsbeduͤrftigen 
fofort Erleichterung zu gewähren, iſt der Fi⸗ 
nantminiſter ermächtigt) in Anſebung der If 
fentlichen Abgaben diejenigen einzuͤſtellen, wels 
che er dazu für angemeſſen hatt. 1 5 
Laut Nachrichten vom Mittelrhein hat eine 
der Königl. Preutziſchen Regierungen, unterm 
4. März, die Landrärbe aufgefordert, mit ges 
hoͤriger Nachweiſung anzuzeigen: „od und wel⸗ 
che katholiſche und evangeliſche Pfarrer, Kaplä⸗ 
ne, oder ſonſtige Geiſtliche, ſich durch ibre 
ſtandeswidrige Grundfäge, durch ein unwurdi⸗ 
ges Betragen, oder durch eine laute Verun⸗ 
glimpfung, der Verfaſſung des Staats, dem 
fie. angeboren, unwürdig oder veräch nich 
machen.“ 8 N er 

Die verwittwete Großberzogin von Baden 
(Prinzeſſia Stephanie) und der Fuͤrſt Eugen 
von Leuchtenberg find in den letzten Tagen des 
März in Baden, Kanton Aargau, tin getroffen, 


abet bereits wieder adgereſſt. 


ir 
> 
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FGForffetzung ) 195 

Ein öffentlicher Verkauf dieſes Muſeums 
tritt wabrſcheinlich jetzt eben ein, da Bullock 
vielleicht nicht mehr bei der Schauſtellung ge⸗ 
nügende Rechnung findet. Wir wünſchen nus, 
daß dem wackern Profeſſor Lichtenſtein, jetzt 
anweſend in London, nicht allzufebr im Untauf 
das Brittiſche Naxionol, Muſtum begegnen md 
ge, de ſſen jetzige zeblogiſche Sammlung freilich 
boͤchſt armſelig und feiner Stelle gan unwüre 
dig zu nennen iſt, wie von den ‚Vorflebern: 


auch ſeibſt unumwunden eingeräumt und ber; 
a 


klagt wurde. Ih 
Nach dieſem, mit Recht hoch berühmten, 


Brittiſchen Muſeum, moge uns dean jetzt der 
freundliche Leſer begleiten, da uns zu allen 
Zeiten, auch ſelbſt wo es für Schauende ge 
ſchloſſen, der Beſuch vergoͤnnt worden iſt. 
Schon am Eingang bekundet ſich der Cha⸗ 
rakter des Liberalen und Nationellen, denn, 
gleich an der Pforte belebret eine Tafel: es 
ſolle und dürfe von Beſuchenden ſchlechter⸗ 
dings kein Geſchenk angenommen, vielweni⸗ 
ger begehret werden. Hier, im Lande der, 
Srinkgelder, will das ſchon etwas ſagen. 
Ein“ geraͤumiger Vorhof führe zu dem Pa; 
iaſt großen Gebäude, and doch bereits viel zu 
enge und zu klein geworden die innern Kunſt⸗ 
und Naturſchätze zu faſſen. Wahbrſcheinlich 
wird das 598. Parlament die Aufführung 
nes groͤßern Gebäudes beſchließen. ö 
Im Vorhof lagern in Reiben maͤchtige Mars 
morſäulen, dem Prinz Regenten vom Dey von 
Aol pirehrt, vormals Zierden Griechiſcher⸗ 
zu pel, eines freien blühenden Landes: jetzt 
von Tyrannei beherrſcht oder mit unwirthba⸗ 
ten Sandwüuͤſten überſchuͤttet. 5 | 


* 


eis 


Obne ganze Bände zu füllen, welches von 
ſelbſt aus Geiſtesunvermoͤgen ſich bei ung ver⸗ 


7 


bietet, iſt es rein unmöglich über den Umfang 


Schätze des Juners vollſtändig zu berich“ 
7 Rus f nes innen. fer 
wir uns beſchraͤnken, und wahlen dazu was 
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merkwürdig ſeyn dürfte. 8 
ei wir zuerſt in die Schaufäle alt, 
egyptiſcher Werke, größtentheils von Frauzö⸗ 
ſiſchen Händen unter Bonaparte's Ueberztebung 
zufammengetafft, und wieder, abgejagt von, 
Brittiſchen Fregatten 1 
Ein angebliches Memnon's Bruſtſtück will 
unſere Aufmetkfamkelt zuerſt in Anſpruch neb⸗ 
men, Es fangt mir dem Körpertbeil unter den 
Brüften an und mag mit dem Koofſchmuck 10 
Fuß meſſen. So betrachtlich biernach die Hoͤ⸗ 
be der ganzen Statue auch ſeyn mußte, bleibt, 
ſie doch immer noch ſehr zuruck hinter den 
ichilderungen des toͤnenden Memaon's Koloſ⸗ 
a iſt wohl nur eine von den Statuen, 
welche dem Memnons⸗Peros zur Seite flanden. 
Zu dieſem geboͤrte vielleicht das Bruch ſtück ch 
ner einzelnen gelblichen Granitfauſt von im. 
menſer Große. Denkt man ſich zu dieſer Fauſt 
das weitere Gebilde des Leibes, fo tritt, in, 
Vergleichung mit dem beſchriebenen Bruſtſtück, 


Seltenheit beſonders 


ein Verhaͤltniß vor Augen, wi 

0 8 gen, wie der Zwerg zum 
Das Bruſtſtück iſt aus grauem Granit mlt 

hoͤchſter Politur gearbeitet, doch Geſicht und 

Hals find gelblich, und roͤthlich gefärdt zeigen 

ſich Lippen, Wangen und Stirn. Wundervoll 


Wucht der ganzen Steinmaſſe fortzuſchleppen, 
vom Kopfſchwuck 6 . 


wieder aneinander gekitter find." Mehrere Bohr 
locher zeigen noch deter beutſſchtereß pen 
tern. 1 0 ich. | 
den Transport des Kopfes beſchraͤnken. Aber, 


kraͤfte ſtanden den alten Egyptern zu Gebot, 
den Steinblock zum Bilde, oder iſt es unmit⸗ 
telbar aus dem Sn. gebauen worden, 
das 8 Standbild, in feiner unförma 
ſichen Maſſe und Wücht, nach Theben zu 
Ae 1 f Kar a 
Mehrere Mumien in vollkommen erhalte 

Ueberkleidung, neben ibnen ihre Pa 
ganze Reibe von Goͤtterbildern und viele addes 
re Egpptiſche Alterthümer, zeigen die Säle. 
Ein Scarabaͤus (Käfer) in grünem Granit 
von Lonnengroße, lo wie eine Badewanne in 
braunem Granit, zeichnen durch ſolegelglatte 
Kunſtalbeit uod Feiſche ſich aus, als babe erff 
geſtern der Meifter die leßte Hand daran ge⸗ 
legt. Zwei Rönige Sarkophage, (wovon der‘ 
größere für Alexanders Rüheſtate gilt) im, 
glänzend ſchwar zem Granit, überſäet mit Hies 
roglypben, haben nur durch das Andohren der 
Türken, die großen Steindehalter als Eiſter⸗ 
nen zu hutzen, am Boden gelitten, Hier findet 
ſich auch die weltberuͤhmte Steinplatte, wel⸗ 
che in Griechiſcher, Egponſcher und Oierogly⸗ 
phen⸗Schrift, ein Pbaraoniſches Geſetz bewah⸗ 
ret und gelehrten Forſchungen die Möglichkeit 
gewährt. vielleicht noch enträtbſelnd in das 
gebeimnißvolle Reich der Hieroglvoben einzu⸗ 
dringen. (Die Bor tſetzung lelgt. ) 


